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     Untersuchungen der westböhmischen Metropole unter dem Gesichtspunkt des Horizonts, der Rand-  sowie Grenzlage und Nachbarschaft sind kaum vorhanden. In den vergangenen Jahren haben sich dazu vor allem Schriftsteller geäußert, besonders bayerische. Vielleicht handelt es sich bei der vorliegenden Abschlussarbeit um einen ersten grösseren Versuch, Pilsen im mitteleuropäischen Netzwerk der Verbindungen zu sehen. Eine „pevná hráz vlasti“ war die Region Westböhmen ja  lange genug gewesen, nun könnte gerade der Kampf um den  Kulturstadttitel eine Wende herbeiführen. Eine Wende bedeutet, dass hier erst Jahre nach dem Fall des Eisernen Vorhangs eine bestimmte Entwicklung beginnt. Diese Wende bedeutet   die Hinwendung zur Erkenntnis, dass Pilsen im Westen einen bestimmten Nachbarn hat – ein anderes Land und eben kein tschechisches Gebiet. Pilsen liegt am Rand des westlichen Grenzgebiets, aber auch schon am Rand des Binnenlands von Tschechien. Die nächsten größeren Städte westlich und südlich (Klatovy, Domažlice, Tachov und Cheb) befinden sich   bereits direkt im Grenzland.

      Unter diesem Blickwinkel hat die Autorin ihr spezielles Projekt für die Bewerbung der Stadt um den europäischen Titel gesehen. Das heißt, sie hat Pilsen darauf verwiesen, was es eigentlich bedeutet, in europäischen Dimensionen zu denken. Aus dem, was bisher in der Presse über die Pilsner Bemühungen bekannt geworden ist, ging jedenfalls dieser Ansatz noch nicht ausreichend hervor. Deshalb  bot sich als Grundlage der Blick auf die Nähe an. Wenn nämlich bereits Pilsens Beziehung zur Nachbarschaft zu wünschen übrig lässt, so kann ebenfalls nicht viel von der europäischen Integration der Stadt gesagt und erwartet werden. Aus diesem Grund hat sich die Verfasserin des Projekts vor allem den  Zusammenhängen zwischen Ostbayern und Pilsen gewidmet. Davon ausgehend könne man dann den Blickwinkel  um die europäische Sicht erweitern, so ihre These. 

     Die Pilsner Medien (Plzeňský deník, Mladá fronta)  mit ihren Informationen über den Stand der  städtischen Bemühungen  wussten ausserdem nichts davon zu berichten, dass sich zum Beispiel die beiden Germanistiken der Westböhmischen Universität mit dieser Bewerbung ihrer Universitätsstadt intensiver befassen, eigene Vorschläge ausarbeiten, dabei die Beziehungen zu den deutschen Nachbarn als Thema betrachten. Es scheint, dass gar nicht bemerkt wurde, ein Germanist könnte  zur Pilsner Bewerbung ebenfalls beitragen.  Daher ist es schon eine auffallende Tatsache, dass ausgerechnet aus Pardubice, das nicht an der bayerischen Grenze liegt, das vorliegende Projekt hervorging und dass sich dort nicht nur die Verfasserin der Abschlussarbeit mit dem Pilsner Problem befasst.

      Als Germanistin konnte  sich Hanka Zecková freilich nicht dem ganzen Kulturstadtprogramm widmen. Musik und Theater gehören einfach nicht zu ihren Kompetenzen, in diesen Bereichen gibt es Berufenere. Sie versuchte ihre Aufgabe eben unter dem Blickwinkel der Germanistik zu lösen, was bedeutet: deutsch-tschechische kulturelle Kontakte, historische Berührungen, Pilsen als Stadt der drei Traumas (des jüdischen, tschechischen, deutschen). Dazu gab die Autorin einen Überblick über mögliche neue Einrichtungen, Institutionen, Initiativen, die freilich den Eindruck erwecken, dass die Stadt schon allein mit der Erfüllung der naheliegenden grenzübergreifenden Aufgaben überfordert ist. Was aber Hanka Zecková nicht daran hinderte, ihre Ziele zu formulieren und auf andere Kulturhauptstädte Europas zu verweisen, die bereits solchen  hohen Ansprüchen gerecht wurden und bis heute ihren Grundsätzen treu geblieben sind (vgl. Graz 2003 mit dem Thema „Grenze“). 
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